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Kritisch äussert sich Geuter zu Porges Vagaltheorie. 
Einerseits würdigt er dessen klinische Anschaulichkeit mit 
den drei unterscheidbaren Reaktionen auf Bedrohung: 
Aktivierung des Bindungssystems, der Flucht oder des 
Kampfs und bei Überwältigung mit Immobilisierung. Er 
hebt aber hervor, dass die bei vielen Psychotherapeuten 
verbreitete und beliebte Überzeugung einer neurowissen-
schaftlichen Evidenz, von Porges vertreten, nicht haltbar 
ist. Weder neuroanatomische noch neurophysiologische 
Untersuchungen bestätigen Porges Behauptungen, dass 
eine eindeutige Zuordnung psychischer Zustände zu be-
stimmter Nerventätigkeit belegbar ist.

Im 15. Kapitel fasst er seinen erlebniszentrierten kör-
perpsychotherapeutischen Ansatz zusammen, der keiner 
der aktuell bestehenden körperpsychotherapeutischen 
Schulen zuzuordnen ist. Diesen hat er in seinem 2019 
publizierten Buch detailliert dargestellt. Es sind allgemein-
gültige, insgesamt 10 Prinzipien der klinischen Praxis. Sie 
legen dar, was mit körperorientierten Mitteln bewirkt 
werden kann.

Das Buch ist für eine breite Leserschaft mit unter-
schiedlichen Vorkenntnissen bereichernd und lesenswert, 
auch wenn man nicht immer der gleichen Meinung sein 
muss. In Kapitel 9 geht Geuter der Frage nach, ob das 
Konzept der Lebensenergie für die Körperpsychotherapie 
klinisch sinnvoll ist, und begründet ausführlich seine 
Position, dass darauf verzichtet werden kann. Was ver-
missen wir in diesem Band? In der Körperpsychotherapie 
ist die Frage nach dem Wesen der Aggression zentral. Bei 
Lowen etwa nimmt sie einen zentralen Stellenwert ein: 
Er vertritt die Auffassung, dass sie etwas Gesundes ist, 
der besseren Abgrenzung und Selbstbehauptung dient 
und dass die Erfahrung des Grounding hier hilfreich ist. 
Im gesamten Band wird Aggression dagegen nur an einer 
Stelle erwähnt – Reich bewertet sie, ebenso wie Lowen, 
als positiv. Es fehlt eine fundierte Auseinandersetzung 
mit dem Thema, auch mit der Frage, ob es eine primäre 
Aggression gibt, die bei Fehlleitung destruktiv werden 
kann. In diesem Fall wird der Körper zum Werkzeug 
der Destruktion.

Geuters Horizont ist breit und tief; entsprechend 
gründlich recherchiert er. Als inhaltlicher Fehler fällt ein-
zig auf, dass er behauptet, dass die Gesichtsmuskulatur 
vom Nervus vagus als Teil des Parasympathikus innerviert 
bzw. aktiviert wird. Das ist ein von Porges behauptetes 
Postulat. Anatomisch ist das unzutreffend. Es ist der 
Nervus facialis mit seinen speziell-viszeromotischen 
Fasern, die für die Innervation der gesamtem Gesichts-
muskulatur verantwortlich sind. Sie sind nicht Teil des 
Parasympathikus. Hier sitzt Geuter Porges auf. Porges 
postuliert eine funktionelle/regulatorische Kopplungs-
hypothese verschiedener Hirnnerven. Der Nervus facialis 
bewegt jedoch selbst die Muskeln – der Vagus «spricht» 
nur mit benachbarten Hirnstammzentren.

Die Lektüre bereichert und regt zur Vertiefung einzel-
ner Themen an. Das Buch ist uneingeschränkt empfeh-
lenswert.

Thomas Fellmann

Stöckli, P. (2026). Autismus, Trauma  
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Philippe Stöckli legt ein Buch vor, das die Therapie von 
Menschen im Autismus-Spektrum verändern und befruch-
ten wird. Er reflektiert die wechselseitigen Wirkungen von 
Autismus, Trauma und Bindung. Das Buch hat einen gut 
strukturierten Aufbau. Der Autor zeigt zu Beginn auf, 
dass es bisher kein klares Autismus-Konzept gibt, und 
fordert ein solches ein. Dieses Buch soll einen Beitrag dazu 
leisten. So referiert er das bisherige Autismus-Verständ-
nis und die vorliegenden Theorien. Autismus wurde als 
unveränderliche genetische Disposition verstanden und 
die Therapie zielte auf Akzeptanz dieses unabänderlichen 
Andersseins und auf Training von sozialen Kompetenzen 
oder Energiemanagement. Dann erläutert der Autor den 
Zusammenhang von Autismus und Trauma, Trauma 
und Stress sowie Autismus und frühkindliche Bindungs-
entwicklung, worauf er ein Vier-Komponenten-Modell 
entwickelt, das die Basis für ein integratives Behandlungs-
modell liefert. Der Einbezug von Behandlungsansätzen 
aus der Traumatherapie bietet neue Entwicklungschancen 
auch für Autismus-PatientInnen.

Stöckli integriert Erkenntnisse aus der Psychotrauma-
tologie, der Bindungstheorie, der Stressforschung und 
der Neurobiologie. Die Fülle rezipierter Literatur aus all 
diesen Gebieten ist beeindruckend. Auf diese Weise ersetzt 
er die bisherigen Symptomkategorien durch eine funk-
tionale Kategorisierung, die auf vier zugrundeliegenden 
Pathomechanismen beruht. Der therapeutische Ansatz 
berücksichtigt Aspekte wie Informationsintegration, 
Regulation, Stress und Trauma, Bindung und Körper 
(Verbindung nach innen und aussen) sowie Kompensa-
tions- und Kontrollstrategien.

Die genetische Komponente kann mit Psychotherapie 
nicht therapiert werden, sie gilt es anzunehmen. Im Be-
reich der Stress- und Trauma-, der Bindungs- und der 
Kompensationskomponente eröffnen sich jedoch viele 
Möglichkeiten, psychotherapeutisch Veränderungen und 
Wachstum zu fördern. Viele Menschen im ASS-Spektrum 
haben Traumatisierungen erlebt. Diese gilt es zu behan-
deln. So berücksichtigt Stöcklis Behandlungsmodell die 
Herstellung von Sicherheit und Ernst-genommen-Sein als 
Voraussetzung einer Therapie sowie eine Förderung der 
Innenorientierung durch Achtsamkeit auf eigene Körper-
wahrnehmungen. Dann gilt es, eine sichere Bindung zu 
fördern. Akzeptanzorientierte Elemente wollen mit einer 
therapeutischen Haltung, wie sie den humanistischen 
Therapieformen eigen ist (bedingungslose Wertschätzung, 
Authentizität, Empathie), die Scham des Andersseins re-
duzieren. Aus traumaorientierten Verfahren ist bekannt, 
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dass mit einer Verbesserung der Körperwahrnehmung 
auch die Wahrnehmung von Emotionen gefördert wird. 
Das gilt es auch bei ASS-PatientInnen zu fördern. So 
können Gefühle besser wahrgenommen und identifiziert 
werden. Ziel einer Traumatherapie ist eine Integration 
von überwältigenden Inhalten. Durch Lösung von Ener-
gieblockaden kann eine Person aus der Erstarrung «er-
wachen». Dabei gilt es, eine Haltung des respektvollen 
Grenzenwahrens und Explorierens einzunehmen. Beim 
körperorientierten Arbeiten empfiehlt der Autor Somatic 
Experiencing.

Abschliessend fasst Stöckli die zentralen Thesen des 
Buchs zusammen. Ein Grossteil der Autismus-Symptome 
würden direkte oder indirekte Reaktionen aus Über-
forderungssituationen darstellen: «Durch kleinschrittige 
Wiederherstellung einer gesunden Widerstandskraft, Ab-
grenzung, Filterung der Einflüsse und Energiemanagement 
können sich die inneren Bedingungen so verändern, dass 
Integration und Regulation wieder möglich sind und ein 
Gleichgewicht hergestellt wird» (S. 244). Wohltuend und 
in wissenschaftlichen Publikationen selten anzutreffen 
sind auch seine kurzen Ausführungen zu seinem persön-
lichen Hintergrund und seiner Motivation zu diesem 
Buch. Ganz im Sinne Paul Goodmans.

Gern empfehle ich dieses reichhaltige Buch zur Lek-
türe. Es richtet sich nicht nur an ein Fachpublikum, son-
dern etwa auch an Eltern, die besser verstehen wollen, 
wie Störungen im Autismus-Spektrum sich erklären und 
behandeln lassen.

Peter Schulthess

Hell, D. (2026). Fragile Psyche. Von Umbrüchen 
und Aufbrüchen. Psychosozial-Verlag,  
202 S., 35.90 CHF, 27.94 EUR,  
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Daniel Hell ist als Zürcher Psychiater und Psycho-
therapeut vielen ein Begriff. In seinem neuesten Buch 
fokussiert er auf die Fragilität des Menschen. Er führt 
aus, dass Fragilität eine Lebenskonstante von uns Men-
schen ist, von Geburt bis Tod. Umbrüche gehören zu 
jedem Leben. Fragil und verletzlich zu sein, ist nicht eine 
Krankheit, sondern etwas ganz Normales. In systemati-

scher Weise geht er der Bedeutung und Wertschätzung 
von Fragilität seit dem Altertum in Philosophie, Gesell-
schaft und Psychotherapie nach. Beeindruckend ist die 
Wissensbreite und Belesenheit des Autors, die in diesem 
Buch zum Ausdruck kommt. Der Autor formuliert fol-
gende Kernthesen:

Fragilität ist ein inhärenter Teil des Menschseins. 
Sie ist kein «Betriebsunfall» oder ein Zeichen von 
Labilität, sondern eine grundlegende Eigenschaft der 
menschlichen Psyche. Der Mensch ist insbesondere 
deshalb fragil, weil er die Fähigkeit zur Selbstreflexion 
hat. Diese ermöglicht ihm, sich selbst infrage zu stellen 
und zu bewerten, was zwar Freiheit schafft, aber auch 
eine permanente Angriffsquelle ist für Selbstzweifel, 
Scham und Leiden.

Das Leben verläuft nicht linear, sondern ist von 
Brüchen, Krisen und Umbrüchen durchzogen. Diese be-
inhalten einerseits ein Risiko für psychische Bruchereig-
nisse, Fragmentierungen oder Erkrankungen (wie etwa 
Depressionen), bieten aber andererseits auch eine Chance 
für Wachstum, Lernerfahrungen und schöpferische Tä-
tigkeit. Mit der Annahme der eigenen Zerbrechlichkeit 
können Krisen ins Leben integriert werden.

Kritik am Optimierungswahn und Pathologisierung: 
Hell warnt davor, Gefühle wie Scham oder Traurigkeit 
vorschnell als krankhaft abzutun und durch ständige 
Selbstoptimierung zu verdrängen. Gerade in unserer 
schnelllebigen Zeit voller gesellschaftlicher Verände-
rungen und wegen des Leistungsdrucks, immer mehr 
zu erreichen, kann eine Kluft zwischen Selbstbild und 
Realität entstehen. Scham ist ein guter Indikator für das 
Erkennen einer solchen Kluft. Traurigkeit hingegen kann 
ein Resilienzfaktor sein, um Verluste, Enttäuschungen 
und Krisen zu verarbeiten.

Der Autor beleuchtet zudem die Rolle der Fragilität in 
verschiedenen Lebensphasen, von den ersten Bindungs-
erfahrungen nach der Geburt über die Adoleszenz bis 
hin zum Alter.

Hell plädiert für die Annahme der eigenen Endlichkeit 
und Fragilität und für einen konstruktiven Umgang damit. 
«Risse im Selbstbild» seien nicht zu leugnen, sondern als 
notwendige Bedingung für Wachstum zu akzeptieren. 
Dem Autor gelingt es, in flüssiger Sprache wissenschaft-
liche und philosophische Erkenntnisse mit seiner klini-
schen Erfahrung zu verbinden, die er mit Fallbeispielen 
illustriert. Das Buch ist geprägt von Daniel Hells eigener 
Menschlichkeit und seinem humanistischen Menschen-
bild. Ich empfehle es gern zur Lektüre.

Peter Schulthess
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